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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 14. März 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 

woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Führe uns nicht in Verſuchung. 


(Fragment eines Kloſter-Manuſkripts.) 


— — — — 


In des frommen Kloſter— 
bruders Zelle fand der Ritter eine Tafel mit nach⸗ 
ſtehender Inſchrift, in kalligraphiſcher Schönheit dama⸗ 
liger Zeit ausgeführt. — 
Cur tam ardua conamur? 

Cur diatius agitamur? 

Mitte curas et labores; 

Procul sint vitae dolores! 

Gloria? — Nubes! Umbra! Sonus! 

Aurum? — Crimen! horret bonus. 


Inter dona sic praebenda 
Frustra tibi pax quaerenda. 
— Dies lacta, somnus levis, 
Preses, mortis dolor brevis, 
Haec sint nostra, nec cupimus 
Gaudia, quae caduca seimus: 


Vivas sic, dum vita datur, 
Cedas ut conviva satur; 

Haec experto credas, tota 
Summa queis fruantur vota: 


Otium semper nobis tale, 
Annos quadringenta. — Vale! “) 


Der Ritter las ſie aufmerkſam, und ſagte nach 
einigem Nachdenken: Ihr gebt dadurch zu verſtehen, 
daß dies der Lauf eures Kloſterlebens iſt. Haben denn 
die hier Wohnenden in ihren vierzig Jahren an nichts 
Anderes gedacht, als blos den unabänderlichen Kreis⸗ 
lauf der Gebete und der vorgeſchriebenen gottes dienſtli- 
chen Gebraͤuche zu vollziehen? — Mir duͤnkt's kaum 
möglich, daß ein Gemuͤth, im unermuͤdeten Beſtreben 
die Unendlichkeit zu erfaſſen, dem die Weiten der Erde 
und des Oceans nur eine Hand breit duͤnken, — der 
freie Geiſt des Menſchen, durch Gefangengebung ſeines 
Nachdenkens durch Kloſterregeln, ſich in eine Zelle ein— 
engen laſſen ſollte, um keinen anderen Gedanken nachzus 
hängen, als nur geiſtlichen Uebungen? — mir war's 


) Warum verſuchen wir fo Schweres? Warum laſſen wir 
uus länger umhertreiben? Wirf Sorgen und Muͤhen von 
Dir; entferne die Schmerzen des Lebens! Ruhm? — 
Wolken! Schatten! Klang! — Geld? Suͤnde! Der 
Gute ſchaudert zurück. Unter Geſchenken, die um dieſen 
Preis gewährt werden, wirft Du vergebens den Frieden 
ſuchen. — Froher Tag, leichter Schlaf, Gebete, kurze 
Todesqual, das ſeien unſere Wuͤnſche, nicht Genüſſe, d 
wir als vergaͤnglich kennen. So lebe, fo lange Dir das 
Leben verliehen iſt, ſcheide, wie ein ſatter Gaſt; glaube 
dies einem erfahrnen Manne, der ganze Inbegriff des 
Genuſſes unſerer Wuͤnſche beſteht für uns in einer immer 
gleichen Muße, vierzig Jahre hindurch. — Lebe wohl! — 


kaum glaublich! — Und dennoch! — ſagte der ergraute 
Führer — hat Mancher ſchon von denen, die Du fo 
lebhaft ſchilderſt, die Ruhe, die ſeiner Seele Noth that, 
hier gefunden und ſie als groͤßten Schatz betrachtet, — 
doch mußte ihm ein Herz im Bnſen ſchlagen, das ſtaͤr— 
ker war, als ſeine innere Qual. Und — Seelenleiden, 
junger Mann! — die haben ſchon den Wildeſten ge— 
zaͤhmt, wenn im Gebet er Hilfe ſuchte. Selbſt Du, 
ſo hell Dein Auge leuchtet, ſo frei auch Deine Rede 
jetzt noch iſt, kannſt noch dazu gelangen, Dich in ein 
Ordenskleid zu bergen. Was wuͤrdeſt Du wohl geben 
für verlorenen Seelenfrieden — koͤnnteſt Du mit Schaͤ⸗ 
tzen dieſer Erde ihn erkaufen? — 

Nach einem Paar ſtummen Sekunden ernſten Nach: 
denkens, begann der Ritter: Freilich! Du haſt ſehr 
wahr geſprochen, mein Vater! — Auch auf mein 
Haupt fiel der Mehlthau des Truͤbſinns. Doch hier — 
in dieſen Mauern — das weiß ich zu gewiß — hier 
wartet meiner nicht die Ruhe, die ich ſuche. — In 
ſolch duͤſterer Abgeſchiedenheit muͤßte ich die eigenen 
Gedanken fuͤrchten, die in Geſpenſter ſich verwandeln 
wuͤrden. Mein Inneres ſagt es mir: die Stimme 
deſſen, der es allein vermag, den wahren Frieden einer 
wunden Seele einzuſprechen, ſei mir helltoͤnend lieb⸗ 
licher, wenn ich fie höre auf den Gefildern dieſer ſchoͤ— 
nen Erde, die auf ſein Wort erſtand, und in den 
weiten Himmelsraͤumen, feiner Allmacht Werk — und 
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oͤde Gegend, die wildeſte der Grenzen unſeres Kloſters, 
— eingefaßt von nakten, ſteilen Felſen und buchſtaͤblich 
unbewohnbar. Doch dreißig Jahre etwa ſind's, da 
lebte dennoch dort auf kurze Zeit ein Buͤßer. Noch 
ſind die Spuren eines in den harten Stein gegrabenen 
Kreuzes ſichtbar, — gleich hinter dieſem Felſen war 
die von ihm bewohnte Hoͤhle, kaum groß genug, ihm 
Obdach zu gewaͤhren. Dem Anſehn nach, war er ein 
noch junger Mann, doch ſichtlich aufgerieben, durch 
herbe Qual verwuͤſtet. Nie ſah ich ein Geſicht, das 
deutlicher von tiefem Kummer ſprach. Aus ſeinem 
matten Auge, das ſchlaflos allen Glanz verloren hatte, 
blitzte nur der immer wache, boͤſe Geiſt hervor, der ihm 
die Ruhe ſtahl. Er hatte ſich die Höhle am Regen⸗ 
fels zur Wohnung auserſehen, und ſich erboten, im 
Forſte täglich Holz zu fällen, wogegen er zur Friſtung 
ſeines Lebens nur rohe Nahrung ſich erbat. Den an— 
gebotenen Beiſtand ſchlug er ab, — verzichtete auf 
Hilfe und Beſuch und ſagte noch beim Scheiden: es 
wäre das letzte Mal, daß er zu Menſchen kaͤme und 
dies auch nur um karge Nahrung ſich zu ſichern. — 
Wochen gingen fo vorüber. — Das Holz war regel— 
maͤßig da, die harte Koſt von der beſtimmten Stelle 
weggenommen, als eines Tages dieſe Lebenszeichen 
fehlten. — Kein Holz auf der bewußten Stelle, — 
die Nahrung unberuͤhrt! — Der Arbeiter, der nun den 
Holzbedarf berbeizuſchaffen ausgeſendet war, kehrte 


dieſe Seelenheiterkeit, ich würde fie entbehren muͤſſen Abends nicht zuruͤck, blos unſer Kloſterhund Medor— 


in dumpfer Zelle, unter vorgeſchriebenen Andachtsuͤbun— 
en. Nein, mein Vater! Nicht in kloͤſterlicher Abge— 
chiedenheit, — im ritterlichen Waffenſchmuck will ich 
des Lebens Ende erwarten, ich will ſterben, wie ich ge— 
lebet habe! Doch eine Frage, wuͤrdiger Mann, geſtattet 
mir: Hat unter Vielen, die ſo zuruͤckgezogen von der 
Welt in dieſen Mauern lebten, nicht mancher ſich be⸗ 
funden, dem bis an's Lebensende der geſuchte Troſt 
nicht kam? dem an der Ewigkeiten Pforte das ſchwer 
belaſtete Gewiſſen, in den letzten Athemzuͤgen brach, und 
unerachtet aller frommen Uebungen die unheilbare Zer⸗ 
riſſenheit des Herzens offenbarte? — Erinnerſt Du 
Dich nicht auch ſolcher unberuhigt Hingegangenen? — 
Schauder befiel nach dieſer Frage den Greis. In einer 
Anwandlung von Schwäche, die ihm die Kraft zum 
Stehen raubte, nahm er Platz auf einer nahen Stein⸗ 
bank. — Nach langem Schweigen zog er endlich aus 
einem Mauerſchrein ein Pergament hervor, und tonlos 
ſagte er: Du haſt in mir Erinnerungen aufgeregt, die, 
Jahre lang geſchlummert, mit grauenvoller Klarheit 
jetzt vor mein inneres Auge treten. Ja wohl hat, waͤh⸗ 
rend ich in dieſen Mauern lebe, Einer ſchon, an den 
Du nicht im Traume denkſt, wie Du eben ſagteſt, daß 
Du es thun willſt, fein ſchreckenvolles Ende auch in 
voller Ruͤſtung abgewartet. Das Schickſal dieſes ruhe⸗ 
los dahin Gegangenen iſt hier in dieſer Schrift enthal⸗ 
ten. Er war kein Mitglied unſeres Ordens. Jenſeits 
des Forſtes, der dieſes Haus umgiebt, iſt eine rauhe, 


der ihn zu ſuchen in den Forſt entlaſſen war, kam 
ganz durchnaͤßt am fpäten Abend wieder, als wir für 
beide ſchon Beſorgniß hegten. Ein Stuͤckchen Perga⸗ 
ment an ſeinem Halsbande enthielt die Worte: 
„Ich kann mit der mich druͤckenden Gewiſſenslaſt 
nicht ſterben. Um der Barmherzigkeit, um Gote 
teswillen, ſendet einen frommen Bruder, der von 
dieſer Buͤrde meinen Geiſt befreie. 
Das war Beweis genug, daß unſer Buͤßer unter dem 
Gewicht erliege, das lange ſchon ihn druͤckte. Es war 
ſchon viflig finſter, als Medor zuruͤck kam. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zeit wellen. 


— Vor einigen Jahrhunderten verbannte ein Beſchluß 
des Raths alle Nürnberger Juden — fie zogen nach 
Fuͤrth und erhoben em ſchmutziges Dorf zur großen, 
freundlichen Tochterſtadt, welche jetzt die erſte Eiſen⸗ 
bahn Deutſchlands mit der einſt ſo unduldſamen Mutter 
verbindet. Was fuͤr eine Unaͤhnlichkeit zwiſchen Urſache 
und Wirkung! Ohne die Vertreibung der Juden kein 
Fuͤrth, und ohne Fuͤrth vielleicht noch lange Jahre 
keine Eiſenbahn in Deutſchland. g 

— In Nuͤrnberg ſchuͤtzt die Mannigfaltigkeit den Rei⸗ 
ſenden vor der Langenweile, die ihn fo oft anwandelt, 
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wenn er nach der Schnur gebaute Städte unſerer Zeit 
zu beſchauen geht, in denen ein Haus und ein Platz 
em andern ähnlich ſieht, wie ein Soldatenrock dem 
andern. Beſatz und Aufſchlaͤge mögen varliren: aber 
as Ding und der Schnitt bleiben in allem Weſentli⸗ 
chen doch die naͤmlichen, . 

— Denke Keiner, ich vermeinte über den Untergang 
des Alten zu klagen. Es iſt ja das Recht der Gegen⸗ 
wart, auf den Katakomben der Vergangenheit zu wandeln, 
und naturgemäß rankt gruͤnes, bluhendes Leben über 

raͤbern ſich am Freudigſten auf. Wird doch auch 
das Neue vergehen, wie das Alte vergangen, wenn 
eine Stunde geſchlagen! Drum keine Klage um das 
alte, liebe, todte Dahingeſunkene, — quiesce in pace. 


Briefliche Mittheilungen. 


Poſen, den 10. März 

In meinem letzten Berichte, mein Hoͤchſtverehrter, war ich 

bis zur Beſchreibung unſerer Elektoral-Baͤlle, — ich waͤhle den 
usdruck nach Analogie der Merinos — gekommen. So ein 

Ball beginnt Abends nach acht Uhr, und es ſind dazu dreierlei 
rt Leute eingeladen: erſtens ſolche, die wirklich viel find; 

Seitens ſolche, die nicht viel find, aber ſehr viel habenz 
nd drittens folche, die weder viel find, noch viel haben, de⸗ 

ten Füße man aber nicht entbehren kann. Das Balllokal giebt 
ſich dadurch kund, daß die porte cochere mit einer Menge far⸗ 
iger Lampen erleuchtet iſt, und vor derſelben, außer den beiden 
Laternen, zwei maͤchtige Flambeaus ihre dunkelrothe Gluth in 
den nächtlichen Himmel emporſenden. Donnernd rollt nun eine 
Kutſche nach der andern vor, und waͤhrend deren Inſaſſen die 
Entrés betreten, öffnen ſich im Nu beide Flügel des Empfang⸗ 
immers, und der gallonirte Kammerdiener ruft laut den Namen 
es Eintretenden, der ſich nun dem in der Mitte des Zim⸗ 

mers ſtehenden Ballgeber nähert, und nachdem er hier fein Com⸗ 
miment abgemacht, ein Zimmer weiter eilt, um der Honneurs 
köchenden Dame ſeine Hochachtung zu bezeigen. Hierbei pflegen 
doch nicht viel tiefſinnige Reden gewechſelt zu werden, und man 

nd mit gewöhnlichen, hausbackenem Verſtande ganz gut 
D ch. Immer zahlreicher ird die Verſammlung; die ältern 
kamen ſezen ſich auf die Divans, welche ſaͤmmtliche Waͤnde ein⸗ 
ie die jüngern ſtehen in Gruppen umher, muſtern die An⸗ 
lter und uͤberzaͤhlen heimlich die muthmaßlichen Tänzer. Die 
ſich n Herren treten in die Fenſtervertiefungen und unterhalten 
wirkich wichtiger Miene von gar gleichgiltigen Dingen; die 
und aden und Pfeudosjungen zupfen an den Glacé-Handſchuhen 
wem atermoͤrdern, und ſtudiren auf eine galante Redensart, 
it fig ihre Herzenskoͤnigin freudig uͤberraſchen wollen. Nach⸗ 

lich man eine Taſſe chineſiſchen Abguſſes geſchlürft, ertönt ploͤtz 
in eine Fanfare, die Flügel ſpringen, auf und Alles drängt ſich 
Orden prächtig decorirten, blendend erleuchteten Saal. Das 
Naum er ſpielt eine Quvertuͤre madstosa, und über den ganzen 
Diez gefreut erblickt man jetzt größere gemiſchte Gruppen. 
Verſta der große Moment, wo unſere Elegants ihren galanten 
jungen d in allen Regenbogenſorten ſpielen laſſen und dadurch den 
Fi gewähren. viel, ſich ſelbſt aber noch unendlich mehr Vergnuͤ⸗ 
un Subeholfen i 


Ihr gehorſamer Diener, der ein wenig bloͤde 
ulo „geht beobachtend, auch mitunter füß laͤchelnd, 
nicht die "urper, möchte gern irgendwo antnüpfen, hat aber 
9 e dazu. Er begnügt ſich daher mit der Augen⸗ 
Senden luft, denn in der That bürfte man nicht oft einen fo 
Blüthenkranz jugendlicher Schoͤnheiten erblicken. 


halt! was iſt dort für ein auffallendes Gedrange? Jungſeiende 
und geweſene Kavaliere ſtuͤrmen in Schaaren an, als ware eine 
Batterie zu erobern und mit Sicherheit auf Avancement zu rech⸗ 
nen! Himmel, was erblicke ich? Sind das zwei ſterbliche Schoͤ⸗ 
nen, oder hat der alte kunſtverſtändige Muhamed zwei Houris 
aus feinem ſiebenten Himmel herabgeſandt, um uns einen Vor⸗ 
ſchmack der paradieſiſchen Odalisten zu geben? Ha, auch mich 
ergreift, ich weiß nicht wie, himmliſches Behagen, denn ich muß, 
wie bloͤd' ich bin, ja ich muß es wagen; alle Kraͤfte ſtreng' ich 
an, mich hindurch zu ſchlagen, denn vielleicht gelingt's mir, 
einen Blick davon zu tragen! Ich ziehe die Vatermoͤrder bis in 
die Mundwinkel hinauf, fahre noch ein Mal mit der Rechten 
durch's Haar, drucke den Hals in die Binde zuruͤck, um etwas 
mehr Friſche in's Antlig zu treiben, und bringe der Göttin der 
Jugend das unerhoͤrte Opfer, meinen Frack links uͤber zu knoͤ⸗ 
pfen, damit das auf dem Schlachtfelde bei Leipzig redlich erwor⸗ 
bene Kreuz nicht zum Verraͤther meines Taufſcheins werde. Doch 
alle Muͤhe iſt vergebens; wie ſehr ich auch mit kuͤhnem Anſtand 
mich verdränge, die ſchoͤne Feſtung iſt bereits von drei muthigen 
Feldherrn, den Herren von Gog, Magog, und Demagog hart 
umlagert und man parlamentirt mit geiſtreichen Witzen hin und 
her. Mir bleibt nichts, als zu hören, aber auch das iſt Luſt, 
denn die beiden Huldinnen geben ſich fo ſicher, fo geiſtvoll und 
fo liebenswuͤrdig, als hätten fie den großen Verſtorbenen zum 
Lehrmeiſter gehabt. Doch fie, geehrteſte Dampfboot⸗Paſſagiere, 
find luͤſtern, zu erfahren, wie eine ſolche Göttin ausſieht? Nun 


Sagt man, ſie ſei weiß und roth, 
Wie die Lilien und Roſen, 

Jeder Zug ein Aufgebot, 

Dieſer Huldin liebzukoſen; 

Ja, dies iſt ſie, dies 

Iſt meine Göttin gewiß! 


Lobt man großer Augen Pracht 

Und ein Haar von Rabenſchwarze, 
Einen Mund zum Kuß gemacht, 
Eine Bruſt, den Thron der Scherze; 
Ja, dies iſt ſie, dies 

Iſt meine Goͤttin gewiß! 


Rühmt man eine kleine Hand 
Und ein Aermchen, ſanft zu druͤcken, 
Einen Wuchs, den man umſpannt, 
und ein Fuͤßchen zum Entzuͤcken; 
Ja, dies iſt ſie, dies 

Iſt meine Göttin gewiß! u. ſ. w. 


Ich ſpreche hier, geehrte Herren, im Singular, waͤhrend ich 
doch von zweien reden ſollte; aber was iſt zu machen? der Plu⸗ 
ralis iſt mir zu proſaiſch, und der hochpoetiſche Dualis, der 
Lieblingsnumerus für Alle, denen es im Herzen brennt, geht 
leider uns kalten Deutſchen ganz ab. — Doch die Quvertuͤre 
iſt zu Ende, und anders tönt’s aus den Geigen und Flöten; in 
ſauſendem Galopp wirbeln die jugendlichen Paare dahin, meine 
Huldgoͤttinnen darunter, die nur noch augenſpringlich darthun, 
daß auch die Grazien an ihrer Wiege nicht ausgeblieben ſind. 
Ich leide füße Qnalen und trinke zur Abkühlung ein Glas Limo⸗ 
nade nach dem andern; ich ſetze mich an den Whiſttiſch, ſehe aber 
alle Karten für Cocurdame an, endlich ergreife ich das beſte 
Theil, nämlich meinen Hut und empfehle mich der Geſellſchaft 


und zugleich Ihnen als 4 
— 
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Reiſe um die welt. 


Ein engliſcher Reiſender ſchreibt Folgendes über 


das Koͤnigreich Thibet und Butan. Der Koͤnig dieſes an 
Bengalen grenzenden Landes hat auf den Antrag ſeines 
Miniſters, eines franzoͤſiſchen Renegaten, feinem Volke eine Art 
Conſtitution gegeben. 
freiheit eingeführt. Allein ſtatt die Ausſchweifung des 
Ungeſetzlichkeit der Lamas zu eifern, dient die Preßfreiheit 
nur dazu, die Diener des Tempels zu Schigemeni zu 
beſchützen und dem Herrſcher Weihrauch zu ſtreuen. Der 
Tiſchu Lama wirkt durch erkaufte Federn dahin, dem armen 
Volke Aberglauben zu predigen und neue Goͤtzentempel zu 
ſtiften. Der Herrſcher des Landes, ſich fromm anſtel⸗ 
lend, reiſet, um feine Sünden ſcheinbar abzubuͤßen, nach 
Putala, um den Dalai Lama auf dem heiligen Felſen anzu⸗ 
beten. Wie ungluͤcklich iſt alſo dieſes uͤbrigens ſehr indu⸗ 
ftriöfe und durch die Naͤhe der engliſchen Beſitzungen hinlaͤng⸗ 
lich aufgeklaͤtte Volk durch die Preßfreiheit geworden. Sie 
iſt ein Preßunfug und es wäre für das Volk beſſer ges 
ſorgt, wenn eine vernünftig geleitete Cenſur dem Schrift⸗ 
ſteller⸗Unweſen ein Ende machte und die Einwohner 
des Koͤnigreichs von dieſer Landplage erloͤſete. Der 


Reiſende fest hinzu, in vielen europaͤiſchen Ländern mag 


wohl Aehnliches ſich ereignen. 

„ Die no rwegiſchen Schneeſchuhe (Skie) bes 
ſtehen aus zwei duͤnnen, ungleich großen Brettchen von Tan⸗ 
nenholz, die ſich uͤber den Fuß hinaus verlaͤngern, vorn 
leicht gebogen und ziemlich ſchmal ſind. Das laͤngere Brett⸗ 
chen am linken Fuß iſt etwa 7, das am rechten 5 Fuß 
lang. Des letztern bedient man ſich hauptſaͤchlich zu Wen⸗ 
dungen. Der Schuh wird durch Weidenwurzeln an den 
Fuß befeſtigt und iſt mit Theer und Pech überzogen. 
Schon in alten Zeiten beſtanden in Norwegen Jaͤgerregi⸗ 
menter aus Schneeſchuhlaͤufern, Skielobere genannt. In 
den letzten Kriegen gegen Schweden gab es deren zwei, 
eines im Diſtrikt Drontheim, das andere in dem von Ag⸗ 
gerhuts. Die Ueberlegenheit dieſer Truppengattung zeigt ſich 
namentlich gegen ermüdete Feinde, die Halt machen müſſen. 
Der Feind iſt ſtets in Gefahr, von dieſen Schneeſchuhlaͤu⸗ 
fern angefallen zu werden, die kein Hinderniß aufhält, und 
die über Suͤmpfe und Seen, über Berge und Flüͤſſe fort: 
kommen. Auch wo das Eis zu ſchwach iſt, um den Fuß 
eines Menſchen zu tragen, da glitſcht der Schneeſchuhlaͤufer 
in feinem ſchnellen Laufe hinuͤber. Sie führen ihre Mus 
nition und Bagage auf leichten Holzſchlitten (Stie Kjehke), 
Mg Mann vermittelſt eines Riemens zieht, welchen er 

ie Schultern ſchlingt; auch bedienen fie ſich dieſer 
Schlitten, um die Verwundeten fortzuſchaffen. Sie haben 
oft wichtige Dienſte geleiſtet. Als Karl XII. vor Frie⸗ 


— 


drichshall gefallen war, erboten ſich Schneeſchuhlaͤufer, die 
Nachricht nach dem uͤber 200 Stunden entfernten Dront⸗ 
heim zu bringen, wo ſie auch 12 Stunden vor den Eſta⸗ 


fetten ankamen. 
Nach derſelben iſt auch dort Preß⸗ 


Eine Putzmacherin, die von ihrem Manne ge 


s trennt wurde, wollte ihm feine Effekten nicht herausgeben, 
Königs in der Liebe zur Sprache zu bringen und gegen die 


und er war genoͤthigt, ſich einige Eckenſteher zu Werkzeu⸗ 


gen ſeiner Zärtlichkeit zu beſtellen. Als dieſe die letzten 


Möbel forttrugen, ſagte ein Eckenſteher zur Putzmacherin: 
„Sehen Sie, Madame, dat is die letzte Mode, ſo tragen 
wir's jetzt.“ 
„ Der Biſchof von Algier, Herr Du puch, beeilte 
ſich, durch Gründung  religiöfer Inſtitute in dieſer Stadt 
das Chriſtenthum zu befeſtigen. Am 29. Januar legten 
zwölf Schweſtern von der Erſcheinung Chriſti (de PAp- 
parition) ihre Gelübde in die Hände des Biſchofs in der 
Kirche des heil. Philippus ab. Die Ceremonie war fo ruͤh⸗ 
rend, und die Rede, welche der Herr Biſchof hielt, fo er: 
greifend, daß alle zahlreich verſammelten Zuhörer weinten. 
Die Kloſterfrauen widmen ſich der Krankenpflege, und von 
welchem Werthe und Einfluſſe ihre aufopfernde Liebe ſelbſt 
auf die Andersglaubenden fein muß, laßt ſich aus einem 
kleinen Zuge ſchon beurtheilen, der den Umfang der Men⸗ 
ſchenliebe dieſer frommen Schweſtern charakteriſirt. Kürze 
lich kam ein Waſſertraͤger (ein Jude), der ſich ein 
Stuͤck Glas in den Fuß getreten hatte, und dem die 
Wunde durch Vernachlaͤßgung ſehr ſchlimm geworden, in's 
Kloſter und verlangte einen Verband. Die Schweſtern ver⸗ 
richteten die nöthige Operation, reinigten und verbanden 
die Wunde, ſagten ihm nun aber, daß er nicht arbeiten 
duͤrfe, ſondern ſein Bein in einer horizontalen Lage halten 
muͤſſe. Wie kann ich das, verſetzte der Verwundete. Wenn 
ich nicht arbeite, habe ich auch nichts zu leben. Augen⸗ 
blicklich wurde für feine Beduͤrfniſſe geſorgt, und erſt, als 
er vollkommen wieder hergeſtellt war, wurde er feinen Arbeis 
ten wiedergegeben. 
Die deutſche Oper macht ſich nun in Wien gleich⸗ 
ſam wieder Bahn, ſeit Lindpaintners „Genueſerin“, 
fo ehrenvoll ihre gefährliche Aufgabe beſtanden hat. Wie 
verlautet, wird die Adminiſtration des Hofoperntheaters 
auch Deſſauers in Prag mit ſo vielem Beifall gegebene 
Oper: „Ein Beſuch in St. Cyr“, in die Scene gehen 
laſſen. Der Text, von Bauernfeld, wird in gleichem Maaße, 
wie die melodioͤſe Muſik, geruͤhmt. 
, In Neapel iſt das Findelhaus abgebrannt, wobei 
23 Kinder jaͤmmerlich umkamen. Eine Amme ſtüͤrzte ſich 
mit zwei Kindern im Arme zum Fenſter hinaus; man fand 
ſie alle drei todt auf der Straße. Drei Pompiers wurden 
unter dem Schutt begraben. 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 7. März. 1) Die Helden. Luſtſpiel in 1 Akt, 
* eee 2) Der Mann im Feuer. Luſtſpiel in 
Akten, von Ziegler. 
Lern 2 März. Des Adlers Horſt. Oper. Muſik 
von er. 
— Den 10. Maͤrz. Oberon. Oper. Muſik von C. 
v. Weber, 
Den 11. Maͤrz. 125 von Saluzzo. Schauſpiel 
n 5 Aufzügen, von Dr. Raupach. 
Fraͤulein Charlotte von Hagn — Corona. 
Corona! — Krone Du der Kuͤnſtlerinnen! 
Gekroͤnt mit jedem Reiz der Lieblichkeit, — 
Du kommſt, auch hier den Lorbeer zu gewinnen, 
e e e 
90 eine Kunſt, 1 1 ’ 
Haͤlt friſch Dir ftets des Ruhms prächt ge Kraͤnze! 
Sie hat nur einen Reiz, der iſt ihr ganzes 
Weſen! — fagt Guido in dem Stucke von Corona, und 
der Kritiker leiht ſich dieſe Worte vom Dichter, um Fraͤu⸗ 
lein Charlotte von Hagn zu bezeichnen. Die Kuͤnſt⸗ 
lerin iſt überreich an Blüͤthen, die fie durch ihr Spiel 
durchwindet, wovon jede einzelne in feinen Nuancen ihre 
Herrlichkeit leuchten laßt, während alle vereint einen Kranz 
bilden, von der mannigfachſten Farben: Pracht, und aus 
der Tiefe der Blumenkelche fteigen milde und ſanfte Elfen, 
ſilberglaͤnzend, von entzückenden Duft⸗Woͤlkchen getragen, 
empor. Welcher Wechſel in der Form, welche Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Färbung der Bluͤthen, und doch geſtal⸗ 
en ſie ſich zur Einheit und Gleichheit, zum ſchmuckloſen 
Lerbeerktanze, der auf Charlottens Haupte von der 
Meazie getragen erſcheint. i 
N Wie ſtuͤrmt die Charlotte-Corona mit ihrem 
mmabgefofge ſtolz und gebietend herein, das verzogene Kind, 
5 den eigenſinnigen Launen, mit dem ſtolzen Herzen, 
bet der unweiblichen Nacheluſt, welcher Verein von Unlie⸗ 
würdigkeiten und doch Alles fo liebenswürdig; fie wäre 
wind. ſo artig, wenn ſie nicht fo unartig waͤre; die Roſe 
Bat viel an ihrer eigenthuͤmlichen Schoͤnheit verlieren, 
Hi ten ihr die Dornen; der von Roſenwoͤlkchen getruͤbte 
die Fra iſt reizender, als der rein blaue. Die Kindlichkeit, 
müder en 2 ar in die Corona legt, macht je 
Hügel erzeihlicher; dabei das Feuer ihres Weſens, nicht 
os emporlodernd, ſondern nur blitzend. 


Da erwacht das Kindesherz, das verzäͤrtelte, unge⸗ 
ſtuͤme, aus dem wilden Traume, durch welchen das beſſere, 
zartere Selbſt ſich nicht zum Leben herporarbeiten konnte, 
um in einen neuen Traum hinuͤberzuſinken, in den füßs 
wehmuͤthigen der Liebe. Wie herrlich druͤckte die Kuͤnſt⸗ 
lerin das Aufdaͤmmern der Liebe aus, welche poetifche Gras 
zie, welche graziöſe Poeſie lag in dieſen Momenten! — 
Raſch aber erfaßt der Schmerz ihr Herz, und durch dieſen 
wird ihr Character urploͤtzlich gereift, feſt ausgepraͤgt. Ihr 
Eigenſinn iſt Feſtigkeit des Willens geworden, ihr Hoch⸗ 
muth erhabener weiblicher Stolz, ihr Starrſinn Kraft, 
nicht in Thraͤnen zu zerſchmelzen, ſondern ſelbſt freiwillig 
das Opfer der Rache zu werden, die ihre kindiſche Schwaͤche 
heraufbeſchwor. — 

Mit wackerer Begeiſterung unterſtützten die Mitwir⸗ 
kenden die liebenswürdige Gaſtin. Sie haben dadurch der 
erhabenen Kunſt in einem ihrer erſten Lieblinge wuͤrdig ge⸗ 
huldigt. Hr. Orlowski errang durch ſeine ſichere, gluͤ⸗ 
hende Declamation, als Guido, reiche Aufmunterung. 

Julius Sincerus. 


— 
Der Asphalt⸗See auf der Inſel Trinidad. 


Die in der Gegend des See's ſtehenden Häufer find 
faſt immer in Bewegung; ſehr ſelten bleibt ein Gebäude 
lange Zeit an feiner urſpruͤnglichen Stelle ſtehen, wobei die 
Bewegung einigermaßen mit dem Antheil an Pech, der ſich 
in dem Grunde befindet, im Verhältniß ſteht, die Feſtigkeit 
des Gebäudes aber durchaus nicht zu leiden ſcheint. Die 
Vermiſchung des Bodens mit Pech beſchränkt ſich indeß 
nicht allein auf die Oertlichkeit des Dorfes ſelbſt, ſondern 
bis auf einige Entfernung rings um den See her und ſcheint 
ſich in abhaͤngiger Richtung auszudehnen, indem der See 
ſelbt 50 — 60 Fuß Über dem Meeresſpiegel liegt. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß, bei dem erſten Hervorquellen aus dem 
See, das Pech ſich immer in einem flüffigen Zuſtande 
befindet, und nur allmaͤhlig, durch die Beruͤhrung der 
Luft, ſich verhaͤrtet, und zwar in dem Maaße, wie ſich 
von dem Brennpunkt feiner Flüͤſſigkeit entfernt, fo daß man 
in der That die verſchiedenen Abſtufungen, von der Fluͤſſig⸗ 
keit bis zum feſten Zuſtande, an den Ufern des See's, fo 
wie an den übrigen Pechhügeln in der Naͤhe, beobachten kann. 
Die Gegend zwiſchen der Landſpitze und dem See iſt unge 


mein maleriſch, der Boden hoch und trocken, indem er den 
See⸗ und Landwinden ausgeſetzt iſt und ganz frei von aller 
Einwirkung boͤſer Luft, fo daß man die Gegend als ſehr ge⸗ 
ſund anſieht. — Der erſte Anblick des Pech⸗See's ent⸗ 


ſpricht den Erwartungen, welche man davon geheg 89 


durchaus nicht. Man ſieht eine große, wellenfoͤrmige 


vor ſich, die faſt ganz kreisrund iſt, «ungefähr 1½ (engl.) 
Meilen im Durchmeſſer hat und von Gehoͤlz, das aus uns | 


regelmaͤßigem Gebuͤſch beſteht, umgeben iſt, namentlich 505 
das Meer hin, wo deſſen Ufer den See begrenzt. Bei naͤ⸗ 


herer Anficht findet man, daß der See aus einer Reihe von 


Wellen beſteht, welche einzeln aus dem Bette des Sees 
emporgeſtiegen zu ſein und unten zuſammenzuhaͤngen ſchei⸗ 


nen, wobei einzelne Riſſe oder Spalten bemerklich werden, 


die bis zur Oberflaͤche des See's hinauf mit Waſſer an⸗ 
gefültt find. Die Oberfläche iſt, da ausgenommen, wo die 
Spalten ſichtbar werden, ganz trocken. Die Spalten haben 
eine verſchiedene Breite und Tiefe; Uber einige derſelben 
kann man mit Leichtigkeit hinwegſchreiten, bei andern gelingt 
dies nur mit Muͤhe, und uͤber noch andere kommt man auf 
dieſe Weiſe gar nicht hinweg. Das Ganze iſt ſehr unre⸗ 
gelmaͤßig vertheilt, und die Waſſerzuͤge laufen in einander. 


Das Ganze gleicht, wenn man es aus einer kleinen Ent⸗ 


fernung betrachtet, einem glatten Eisfelde zu Anfange des 
Thauwetters, wenn Waſſerpfuͤhle auf der Oberflaͤche ſtehen 
geblieben ſind. Das in dem See gefundene Pech hat 
außerlich einen ganz verſchiedenen Charakter. Gegen den 
Rand des See's hin, in den kleinen Lachen umher und 
in einigen Faͤllen auch mitten im See, findet man es in 
harter, feſt zuſammenhaͤngender Geſtalt, wogegen es an an⸗ 
dern Stellen wieder fo fluͤſſig iſt, daß man es in Flaſchen 
gießen kann. So findet man es auch in allen moͤglichen 
Uebergangs⸗Zuſtaͤnden; einige Stuͤcke find vollkommen hart, 
haben einen glänzenden, glasarkigen Bruch und ſehen der 
Steinkohle aͤhnlich. Alle Arten dieſes Pechs geben indeß, 
wenn ſie in Bewegung gebracht, gegen einen harten Koͤrper 
getrieben oder zerbrochen werden, einen ſtarken Geruch, von 
bituminöͤſer Art, von ſich und find bis zu einem gewiſſen 
Grade entzuͤndbar. In dieſer Hinſicht hat der Theer eine 
Aehnlichkeit mit der Steinkohle, und es ſcheint, als ob ſeine 
Beſtandtheile mit denen der Kohle eine Verwandtſchaft haͤtten. 
Das Waſſer in den Zwiſchenraͤumen der Pechwellen iſt an 
mehren Stellen 6 — 8 Fuß tief und bleibt in allen Jah⸗ 
reszeiten, ſowohl in den trocknen als in den feuchten, un⸗ 
verandert; ob es indeſſen aus den im See ſelbſt entſpringen⸗ 
den Quellen komme oder ſich bei den in der naſſen Jah⸗ 


reszeit häufigen Regenguͤſſen anſammele, iſt nicht entſchieden. 


Doch möchte man aus der zu allen Zeiten unveränderten 
Erſcheinung dieſer Waſſerdecke ſchließen, daß ihr Urſprung 
mit den Aequinoctial⸗Regen in keinem Zuſammenhange ſtehe. 
Das Waſſer hat einen leicht ſaͤuerlichen Geſchmack, iſt 
vollkommen klar und wird von den Bewohnern der Um⸗ 
gegend zu allem und jedem Hausgebrauch angewandt, in⸗ 
dem man es für ſehr gefund hält, Da man es ſehr gut 
zum Waſchen brauchen kann, ſo muß es wenigſtens nicht 


bedeutend mit Salztheilen geſchwaͤngert fein; den ſaͤuerli⸗ 


— 
a 


chen Geſchmack ſcheint es durch das Pech zu erhalten. Die 
Ausdehnung und Tiefe des Pechs unter der Oberfluͤche laͤßt 
ſich nicht beſtimmen: in eben dem Maaße, wie man etwas 
davon wegnimmt, ſtroͤmt es auch wieder zu, und man 
möchte daraus ſchließen, daß es ſich, wie die Kohlenforma⸗ 
tion, ſehr weit bis in die Eingeweide der Erde hineiner⸗ 
ſtrecke, da man kleine Behälter davon, nicht allein in den 
Waͤldern von la Bree, ſondern auch in dem angraͤnzenden 


Bezirk von Oroponche und ſelbſt in der Naͤhe der Stadt 


San Fernando, in Nord-Naparima, findet, wo ein aͤhn⸗ 
See von 30 — 40 Fuß Durchmeſſer, nicht weit ges 

gen O. von der Stadt und 10 — 12 (engl.) Meilen von 

dem größeren See angetroffen wird. 

z 
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Ein Brief ohne den Buch ſtaben ST 


Beſte Freundin! Ewig bleiben Sie die Geliebte meis 
nes Herzens. Ihre Reize, — Ihre Tugenden, — Ihr 
ſchoͤner "Körper, — Ihre liebenswürdige Seele — feſſelten 
mich ſchon in der erſten Stunde, in welcher ein guͤnſtiger 
Glücksſtern mich zu Ihnen fuͤhrte. Tief im Herzen fuͤhle 
ich die Eindruͤcke, mit welchen Ihre ſeltene Schönheit mich 
ruͤhrte, und ich konnte den Wunſch, — den heißen Wunſch 
nicht unterdruͤcken: einſt der Beſitzer Ihres vortrefflichen 
Herzens zu werden. — Ich weiß, Sie ſind großmuͤthig 
genug, mir dieſen Wunſch — eine Wirkung Ihrer einneh⸗ 
menden Reize — zu verzeihen; und — ol — koͤnnte ich 
doch mit eben fo vieler Gewißheit die Erfüllung deſſelben 
hoffen! — Zuͤrnen Sie nicht, holder Engel, wenn ich Ihnen 
hier meine Empfindungen, vielleicht zu offenherzig, zu dreiſt 
entdeckte. Ich konnte es Ihnen unmöglich verſchweigen, 
wie ſehr mein Herz Sie verehrt, wie ſchoͤn mein Leben 
fein wurde, wenn ich mich mit Recht nennen könnte 

Ms: den Ihrigen N. N. 


Provinzial . Korreſpondenz. 


h Elbing, den 12. Maͤrz 1839. 
. Unfere Wintervergnuͤgungen haben einen momentanen Still⸗ 
fand erhalten. Die häuslichen unterhaltungen, welche uns durch 
zwei Leihbibliotheken und eben ſo viel Journalzirkel geboten wer⸗ 
den, genügen hinreichend dem. ee Publikum. — Bald 
wird die Laddey ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft bei uns einziehen, 
um in unſerm verwgiſten Muſentempel ihre Darſtellungen zu 
beginnen. Wohl durfte Herr Laddey auf kurze Zeit hier ſeine 
Rechnung finden, obgleich das Schauſpiel der erwachenden Natur 
auch bald feinen Anfang; nehmen wird, wenn er die Eintritts⸗ 
preiſe nicht zu hoch ſtellt und den Geſchmack des hieſigen Publi⸗ 
kums zu treffen weiß. Dahin gehört: alle Sonntage ein Birch⸗ 
Pfeifferſches Spectakelſtück und wo moͤglich woͤchentlich zwei 
Opern. Nach letztern beſonders ſchmachtet das hieſige muſiklie⸗ 
bende Publikum. — Die größte Kälte in dieſem Winter war 
hier 13 Gr. —. Die Getreidepreiſe 92 bedeutend; Roggen 
wird mit 33, und Weizen mit 60 bis 80 Sgr. bezahlt. Es iſt 
erſtaunlich, welch ein Getreidevorrath hier aufgeſpeichert liegt; 
man ſchöͤtzt die einpaſſirte Getreidemaſſe, welche hauptſaͤchlich aus 
Roggen beſteht, auf 10,000 Laſt. H. 
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Zempelburg, den 10. März 1839. 
wi In hieſiger Gegend ſcheint ein neuer, und in ſeiner Art ge⸗ 
105 einziger Industriezweig aufbluͤhen zu wollen. Vor einigen 

ochen nämlich erhielt der biefige Apotheker ein Schreiben in 
elchem ein Mann, deſſen Stand ich aus Achtung vor demſelben 
derſchweige, anfragte, ob er nicht die Butter von der Milch einer 
lungen Frau, die zu viel Nahrung für ihr Kind habe, kaufe, 
und was er für das Pfund derſelben zahle? — Der Apotheker, 
er ſich nicht mit Kleinigkeiten befaßt, erklärte, daß er recht gern 
zum Ankauf der Butter geneigt ſein würde, wenn jener ihm 
dieſelbe Stein weiſe liefern könne. Wehe nun den armen, ſchon 
o ſchwer geplagten Weibern, deren Männer von dieſem Erwerbs 
eig Notiz nehmen ſollten. — — Ein zweiter, nicht minder 
einziger Fall, beſchaftigt die hieſige Polizeibehörde. Ein Sack⸗ 
ude wird wegen unerlaubten Hauſirens von einem Gensd'armen 
eſtgenommen und einem Muͤller, einige Meilen von hier, zum 


Transport übergeben. Ein einfättiger Tagelöhner bringt Juden 
und Sack hieher und, nichts Boͤſes ahnend, überläßt er ſich, da er 
unbekannt am Orte iſt, ganz der Fuͤhrung des Juden, der ihm 
eine beliebige Wohnung, als die des Bürgermeiſters, bezeichnet. 
Beide treten ein, und der vorgebliche Polizeidirigent — ein bis 
heute nicht beſtimmt ermittelter Jude — nimmt Brief und Sack : 
in Empfang, ſpricht ſich ereifernd uͤber den unzeitigen Dienſteifer 
der Gensd'armen aus, ſetzt den Transportirten ſofort in Freiheit 
und ſpeiſt den armen Tagelöhner mit 2½ Sgr. Meilengebuͤhren, 
und, als derſelbe hiemit unzufrieden iſt, mit einer Tracht Schläge 
ab. Erſt als der hieſige wirkliche Buͤrgermeiſter von C. der 
Sache wegen monirt wird, entdeckt man den Betrug; aber den 
Betrüger hat man bis dato nicht ermittelt, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Die Colporteure welche das Dampfboot und die Zeitung austragen, erhalten beide 
Blaͤtter ſo zeitig, daß jeder Abonnent bis um 9 Uhr Morgens im Beſitz ſeines Blattes ſein 


kann; ich bitte ergebenft, falls die Abgabe irgendwo nicht regelmäßig erfolgen 
der Abhuͤlfe, gefalligft Anzeige davon zu machen. 
TTPTbTPTPTbTTTTTTTT 


Am 12. d. M. Morgens 4½ Uhr ſtarb uns nach 
längerem Leiden, an hinzugetretener ungenlaͤhmung, ein in 
Erfüllung feiner Pflichten muſterhafter, wiſſenſchaftlich ge: 
derer, braver und allgemein geliebter Kamerad, ein treuer 
und biederer Freund, der Königl. Premier⸗ Lieutenant Herr 
keinhard v. d. Landen J. — Mit inniger Betruͤbniß 
widmet dieſe Anzeige ſeinen hieſigen und auswärtigen zahl⸗ 
reichen Freunden und Bekannten 

das Offizier-Korps des Koͤnigl. 4. Infan⸗ 
j terie⸗Regiments. 
Danzig, den 13. Maͤrz 1839. 


N Am 5. d. M. ſtarb in Anklam mein einziger Bruder, 
je Geheime Kriegsrath Andreas Kretzſchmer, Ritter 
87 eiſernen Kreuzes und des Wladimir-Ordens. Den 
ſeunden ſeines trefflichen Herzens, und der Schoͤpfungen 
beer Muſe, zeige ich dieſen ſchmerzlichen Verluſt tiefge⸗ 


Up hiemit an. f 
Danzig, den 12. Maͤrz 1839. 
i J. C. Kretzſchmer, 
Bekanntmachung. 
Vun die Fortſetzung des Bohrverſuchs eines arteſiſchen 
nuhmerens am hieſigen Orte ſoll einem zuverlaͤßigen Unter⸗ 
erfor Pro ſteigenden Fuß in Accord übertragen werden. 
ben; 1 die von dergleichen Brunnenanlagen Kenntniffe 
ferten ? werden demnach aufgefordert, ihre ſchriftlichen Of⸗ 
bis zun portofreien Briefen der unterzeichneten Deputation 
M 15. April d. J. einzuſenden. 22 5 
Danzig, den 9. März 1839. 
N Die ſtaͤdtifche Bau- Deputation. 
Shan, vollſtaͤndiget, ganz brauchbarer Piftoriusfcher Brenn: 
An a 


Mengen 


Regler. Rah.“ 
werden die Makler Richter und Meyer im Haufe Brod⸗ 


ſollte, mir, Behufs 
Gerhard. 


f Bekanntmachung. 

Der auf den 2. April c. anberaumte Termin zum 
Verkaufe der Grundſtuͤcke und Gebäude, zur ehemaligen 
hieſigen Pulverfabrik gehoͤrig, wird hiedurch aufgehoben. 

Berlin, den 9. Maͤrz 1839. f 

Amelang, Koͤnigl. Preuß. Juſtizrath. 
Im Auftrage des Koͤnigl. Preuß. Hohen 
Kriegesminiſterii. 


Ich ſuche zur Erziehung eines 6jaͤhrigen Kindes eine 
Gouvernante, die außer den uͤbrigen erforderlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, gründlichen Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache, 
im Geſang, Fortepiano u. Guitarre ertheilt, theilweiſe die 
Wirthſchaft mit beaufſichtigt u. bei dieſen Faͤhigkeiten oder 
Leiſtungen, außer dem Gehalte noch auf eine mehr als 
freundſchaftliche Behandlung rechnen kann. Naͤheres des⸗ 
halb in meinem Comtoir, Frauengaſſe No. 880. 

J. G. Voigt, Commiſſionair u. Spediteur. 


Mittwoch, den 20. Maͤrz 1839, Vormittags 10 Uhr, 


baͤnkengaſſe No. 714 an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen 
Eine Parthie Tuche, Flanelle, Boye, Coatings und, 
andere Wollwaaren in verſchiedenen Farben und af 
ſenden Reſten, ſo wie auch einige Weſtenzeuge. 


ooooοοοοο οοοο οοο ο 
Herrn Hecht, welcher vor circa 5 Jahren Amt⸗ 
mann auf Amt Kurkenfeld, bei Nordenburg in 
Weſtpreußen, war, erſuche ich, mir feinen jetzigen Auf 
enthaltsert ungeſaͤumt franco anzuzeigen. 
Suhl, im Februar 1839. 


V. Chr. Schilling, Gewehrfabrikant. 
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Ba Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Bud: und Kunſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 
ee; == Tu 


Neue Auflagen. 


An alle Buchhandlungen ward versandt; 
Lamartine. ö 


Voyag e en Orient - Blätter. zur Anlage und Ver- 


schönerung von ländlichen Ge 


1832 — 1853. 


Auszug in einem Bande mit erklärenden Noten, einem 

Wörterbuche und drei Registern über 1) die Namen, 

9) die citirten Stellen aus Girault-Duvivier, Rod, 

Hirzel, Hauschild, Dressler, Frings, Sanguin und 

Simon, und endlich 3) über die abgehaltenen gram- 

matischen Streitfragen überhaupt. 2te Auflage. 
gr. 12. br. Preis 22½ Sgr. 


BELISAIRE 


a 

Marmontel. 
Mit grammatikalischen Erläuterungen und einem Wör- 
terbuche. Zum Schnl- und Privatgebrauche. 
verbesserte Auflage, gr. 12. br. Preis 15 Sgr. 


Katechismus 
Erdbeſchreibung. * 


Eine faßliche Anleitung zu der Kenntni 

Voͤlker und Staaten. 2te ganz umgearbeitete Auflage 

von Karl Fr. Muhlert. 200 Seiten in gr. 12, 
br. Preis 15 Sgr. 


Grundſütze der Agricultur 
Chemie 
in näherer Beziehung auf land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe vom Prof. G. Schuͤbler. 
Dre Auflage durchgeſehen und verbeſſert von K. L. 
Krutzſch, Profeſſor der Academie der Forſt⸗ und Land⸗ 
wirthſchaft zu Tharand. ter Theil, die Agro⸗ 
nomie enthaltend. 


Der erſte Theil enthält die Agriculturchemie. Beide koſten 
zuſammen in gr. 8. br. 2 Thaler. Einzeln werden die Theile 


nicht abgelaſſen. 
Leipzig. Baumgärtner's Buchhandlung. 


Bei Chr. Fiſcher in Bern iſt erſchienen: 


Das Buch fuͤr den Landmann, 


oder was Pferde- und Viehbeſitzer thun und meiden 
ſollen, um zu Nutz und Freud Hausthiere auf⸗ 


2te |! 


zuziehen oder anzukaufen, zu füttern und zu pfle⸗ 
gen + gefunden, wie in kranken Tagen. Broich. 
thlr. 


Bei Ernſt Guͤnther in Liſſa erſchienen: 


bäuden und Gärten, 
enthaltend: Ideen und Vorbilder zur Errichtung 
der anf dem Lande und in kleinen Städten etc. 


ug A häufigsten vorkommenden Bauanlagen, als: 


Land- und andere Wohnhäuser, Meiereien, 
Forsthäuser, Schulhäuser, Schmieden, Krugge- 
bäude, nebst zugehörigen Stallungen für Zug- 
vieh, Wild, Vögel etc.; nächstdem zur Ver- 
schönerung von Garten- u. Parkanlagen: Vor- 
bilder für Fruchthäuser, Pavillons, Lauben, 
Grotten, Bänke, Brücken ete. und endlich Vor- 
schläge und Ideen zur Anlage von schönen 
und malerischen Garten-Parthien selbst. I. Lie- 
ferung. Preis 10 Sgr. 17 2 


—n 1 
Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
E. Carbonnier's (patent. Erfind.) neu erfundene 


Weckerglocke; 


oder der neue Morgenwecker ohne Raͤderwerk, welcher bei 


allen Arten von Uhren, insbeſondere bei Stutz⸗ und Taſchen⸗ 
uhren, angebracht werden kann. 


5 Fuͤr Uhrmacher, Mechaniker, 
Kuͤnſtler und Dilettanten. 8. geh. Preis: 10 Sgr. 


Ferner: 


Alex. Ernſt: Die Kunſt, aus dem gewoͤhnlichen weißen 
Mohn (Papaver somniferum L.) 


Opium zu gewinnen. 
Nebſt Anweiſung zur erforderlichen Cultur des Mohns. 
Eine nuͤtzliche Schrift für Landwirthe und Pharmaceuten. 
Mit Abbildungen. 8. geh. Preis: 10 Sgr. 


Ferner: 8 a 

Die neueſten Fortſchritte und Verbeſſerungen 
4 in der Sabrifution des 

Runkelruͤbenzuckers, 


ſowohl in Frankreich, als in Deutſchland. Von Ed. Stolle, 
8. geh. Preis: 12½ Sgr. 


